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Beregnung con feiern Ardßiteft Stöbert Scßneiber in
©laru§. Qn ber nächfien Seit follen bic Sauarbeiten in
Angriff genommen werben.

$eud)te 3ftauetn.
(Rorrefpottbeitj.)

2)ie ffeudßtigfett, ber größte getnb ber Sauten, geigt
fiel) in brei oerfdßiebenen ©rfeßeinungen : geud)tig!eit oon
ben ©runbmauern au§, geueßtigfeit bureß Sdßlagregen,
ffeudßtigfeit buref» Scßwißmaffer. ®ie ffeudßtigfeit ift bei
längerem Anßalten imftanbe, ben SRörtel, bie Statur»
fteine, bie Sapeten unb fpoljteile p getfiören ; fie oer»

ßilft bem gäulni§ptlj unb bem Schwamm pr ©ntmief»
lung, fann fogar bei ffroftbilbung pr Sprengung ber
Sauftoffe führen.

fjeudßte SBolptungen finb ungefunb, we§ßalö cor bem

Sepge con SReubauten, cor Anbringung be§ Innern unb
äußern Serpußel fogen. Sröctnefriften eingebalten werben
muffen, bie eine gewiffenbafte Saubeßörbe nur bann ent=

fpredßenb oerfürjen barf, wenn bureb ein bewährtes
fünfilidßeS £tööEneoerfaßren (bloße ülufftetluna oon ge=

wohnlichen Sofl»Sorböfen genügt meßt) bie fjeud^tigfeit
fpftematifdß entfernt wirb. geneßiigfeit beföibert ba§
SBadß§tum be§ gefürdßteten f>auëfcbwamme§ unb bilbet
bie Stöglidßfett pr Silbung oon ungepßlten, bie ©e=

funbbeit ber Sewobner gefäbrbenben Sleinlebewefen.
©egen bie auffteigenbe ©rbfeudßtigfeit werben a11=

gemein wagred)te Sfolierfdßichten au§ ©ußafpbalt ober
3folierpappe auf allen ©runbmauern bei ©ebäubei an=

gewanbt. Sidßtig ausgeführt, leiften biefe <Sc^u%f<fsi<f»ten

oorjüglicße SDienfte. Aber gerabe bei ber ^erftellung
werben bisweilen grobe $eßl" gemacht: 9Ran oerlegt
bie Afpbaltfilpappen nidfjt forgfältig, fo baß Södßer ent=

fteben ; man ftößt fie nur aneinanber, fiatt baß fie an
ben Gcnben übergreifen ; man oerwenbet gewöhnliche ®adß=

pappe, bie innert wenigen Qaßren aufgelöft ift; ober

man oerwenbet falfdß pfammengefeßten ©ußafpßalt, ber
herausquillt, fRiffe befommt ober fidß jerfeßt. 3" all
btefen fällen wirb nadß wenigen fahren ber Scßuß

wirfungiloi fein, bemnadß bie ©rbfeueßtigfeit aufzeigen
unb bai £>au§ jerftören, wenn man niä)t nad^träglirf»
mit gewaltigen Soften etne richtige Sdßußfcßicißt ein=

bauen will.
®amit im Qufammer.^artge fteßt natürlich auch bie

richtige Ableitung bei fpau§=, SDacß» unb 9tieberfdßlag§=

wafferi. Sticht allein, baß man burdß geeignetes Sflafter

am heften bai Stiebetfchlagiwaffer oon ben ©runb=
mauern abhält, nötigenfaHi fogar eine Steinfdßidßt (Sollen»
fteine) außerhalb ber ©runbmauer einbringt unb fogen.
Sicferrößren mit ber fpauifanalifation oerbinbet, fonbetn
man achte ebenfo auf bie richtige Sammlung unb Ab=
leitung bei fpauSmafferS. Unbidßte ©ruhen, Schäfte
unb Settungen, p enge ober fdßledßt gebicf)tete Abfall»
roßte, überlaufenbe @dhäc£)te, oerftopfte Seitungen ufw.
fönnen gewaltigen Schaben oerurfadßen. 9Bie bei einem
georbneten Straßenunterbalt in erfier Sinte für ben ridßti»

gen Ablauf bei SSafferi geforgt werben muß, fo gehört
pm guten £>au§unterßalt in erfter Sinte forgfältigfte
Ableitung alles SSafferi. S)aß bie ©runbmauern auch
in ber ©rbe einen wafferbidßten Außenoerpuß erhalten,
ift woßl felbftoerfiänblidh, würbe aber bei ben fogen.
Speïulationibauten feiten gemadht.

Db ber Sellerboben ganj p betonieren fei, ift heute noch

umftritt|n. Sie ©runbfeueißtigfett wirb baburdß jweifeli»
oßne abgehalten, aber man hört oft bie Seßauptung, in
foldßen Seilern feien ©emüfe, ©etränfe unb Dbft nießt
fo ßaltbar, weif gewiffermaßen lein Suftauigleicß burdß
ben Soben meßr ftattfinben, ber Seiler gewiffermaßen
meßt „atmen" fönne. Db bai ftimmt, barüber mögen
praftifeß ©rfaßrene einmal im Sdßweijer Saublatt fidß

näßer au§fprecßen. Uni fdßeint ein fauberer Sieibo^en
mit betonierten ©ängen immer noch eine ebenfo billige
wie peefmäßige Söfung btefer gtage. ©egen ©runb»
waffer muß man fidß mit ridhtiger Ableitung beßelfen.
Siegt bie ^auifanalifation ntdht tief genug, ift eine Seiler»

pumpe C^njeftor) einpbauen. SBenn man glaubt, burdß
einen aüfeiti fcßlteßenben Setonboben foldßei ©runb»
waffer gewiffermaßen „oertreiben" p fönnen, fo täufdßt
man ftdß ganj fidßer: @i fteigt einfach fo ben ©runb»
mauern auf unb fueßt fidß trgenb einen Auiweg burdß
ben Serpuß, burch SRiffe ufw. Sinb foldße Duellen ober
©runbmafferaufftöße auf einem Sauplaß feftgefteUt, muß
oon ffadßleuten mit aller Sorgfalt bai Gaffer gefammelt
unb ridßtig abgeleitet werben, SSenn man bann überbiei
Soben unb SBänbe mit einem wafferbidßten Saufioff
(wafferbidßter Serpuß, Afpßaltplatten ufw.) fdßüßt, fotlte
jebe überrafdßung unb Sefdßäbigung bei §aufei aui=
gefcßloffen fein.

®er Scißlagregen fann 20, 30 cm unb meßr in bie
SRauer einbringen. ®ai führt bap, erfteni bie SRauern
nidßt p bünn p wählen, jweiteni auf einen möglidßft
wafferbidßten Serpuß alle Sorgfalt p oerlegen. 3um
gewöhnlichen SRörtel fann man nodß befonberp waffer»
abfdßließenbe Seimengungen mifdßen. SJian ßat bei einem
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berechnung von Herrn Architekt Robert Schneider in
Glarus. In der nächsten Zeit sollen die Bauarbeiten in
Angriff genommen werden.

Feuchte Mauern.
(Korrespondenz.)

Die Feuchtigkeit, der größte Feind der Bauten, zeigt
sich in drei verschiedenen Erscheinungen: Feuchtigkeit von
den Grundmauern aus, Feuchtigkeit durch Schlagregen,
Feuchtigkeit durch Schwitzwasser. Die Feuchtigkeit ist bei
längerem Anhalten imstande, den Mörtel, die Natur-
steine, die Tapeten und Holzteile zu zerstören; sie ver-
hilft dem Fäulnispilz und dem Schwamm zur Entwick-
lung, kann sogar bei Frostbildung zur Sprengung der
Baustoffe führen.

Feuchte Wohnungen sind ungesund, weshalb vor dem

Bezüge von Neubauten, vor Anbringung des innern und
äußern Verputzes sogen. Tröcknefristen eingehalten werden
müssen, die eine gewissenhafte Baubehörde nur dann ent-
sprechend verkürzen darf, wenn durch ein bewährtes
künstliches Tröckneverfahren (bloße Aufstellung von ge-
wöhnlichen Koks-Korböfen genügt nicht) die Feuchtigkeit
systematisch entfernt wird. Feuchtigkeit befördert das
Wachstum des gefürchteten Hausschwammes und bildet
die Möglichkeit zur Bildung von ungezählten, die Ge-
sundheit der Bewohner gefährdenden Kleinlebewesen.

Gegen die aufsteigende Erdfeuchtigkeit werden all-
gemein wagrechte Isolierschichten aus Gußasphalt oder
Jsolierpappe auf allen Grundmauern des Gebäudes an-
gewandt. Richtig ausgeführt, leisten diese Schutzschichten
vorzügliche Dienste. Aber gerade bei der Herstellung
werden bisweilen grobe Fehler gemacht: Man verlegt
die Asphaltfilzpappen nicht sorgfältig, so daß Löcher ent-
stehen; man stößt sie nur aneinander, statt daß sie an
den Enden übergreifen ; man verwendet gewöhnliche Dach-
pappe, die innert wenigen Jahren aufgelöst ist; oder

man verwendet falsch zusammengesetzten Gußasphalt, der
herausquillt. Risse bekommt oder sich zersetzt. In all
diesen Fällen wird nach wenigen Jahren der Schutz

wirkungslos sein, demnach die Erdfeuchtigkeit aufsteigen
und das Haus zerstören, wenn man nicht nachträglich
mit gewaltigen Kosten eine richtige Schutzschicht ein-
bauen will.

Damit im Zusammenhange steht natürlich auch die

richtige Ableitung des Haus-, Dach- und Niederschlags-

wassers. Nicht allein, daß man durch geeignetes Pflaster

am besten das Niederschlagswasser von den Grund-
mauern abhält, nötigenfalls sogar eine Steinschicht (Bollen-
steine) außerhalb der Grundmauer einbringt und sogen.
Sickerröhren mit der Hauskanalisation verbindet, sondern
man achte ebenso auf die richtige Sammlung und Ab-
leitung des Hauswaffers. Undichte Gruben, Schächte
und Leitungen, zu enge oder schlecht gedichtete Abfall-
röhre, überlaufende Schächte, verstopfte Leitungen usw.
können gewaltigen Schaden verursachen. Wie bei einem
geordneten Straßenunterhalt in erster Linie für den richti-
gen Ablauf des Wassers gesorgt werden muß, so gehört
zum guten Hausunterhalt in erster Linie sorgfältigste
Ableitung alles Wassers. Daß die Grundmauern auch
in der Erde einen wasserdichten Außenverputz erhalten,
ist wohl selbstverständlich, wurde aber bei den sogen.
Spekulationsbauten selten gemacht.

Ob der Kellerboden ganz zu betonieren sei, ist heute noch

umstritten. Die Grundfeuchtigkeit wird dadurch zweifels-
ohne abgehalten, aber man hört oft die Behauptung, in
solchen Kellern seien Gemüse, Getränke und Obst nicht
so haltbar, weil gewissermaßen kein Luftausgleich durch
den Boden mehr stattfinden, der Keller gewissermaßen
nicht „atmen" könne. Ob das stimmt, darüber mögen
praktisch Erfahrene einmal im Schweizer Baublatt sich

näher aussprechen. Uns scheint ein sauberer Kiesbo^en
mit betonierten Gängen immer noch eine ebenso billige
wie zweckmäßige Lösung dieser Frage. Gegen Grund-
wasser muß man sich mit richtiger Ableitung behelfen.
Liegt die Hauskanalisation nicht tief genug, ist eine Keller-
pumpe (Injektor) einzubauen. Wenn man glaubt, durch
einen allseits schließenden Betonboden solches Grund-
wasser gewissermaßen „vertreiben" zu können, so täuscht
man sich ganz sicher: Es steigt einfach in den Grund-
mauern auf und sucht sich irgend einen Ausweg durch
den Verputz, durch Risse usw. Sind solche Quellen oder
Grundwasseraufftöße auf einem Bauplatz festgestellt, muß
von Fachleuten mit aller Sorgfalt das Wasser gesammelt
und richtig abgeleitet werden. Wenn man dann überdies
Boden und Wände mit einem wasserdichten Baustoff
(wasserdichter Verputz, Asphaltplatten usw.) schützt, sollte
jede Überraschung und Beschädigung des Hauses aus-
geschlossen sein.

Der Schlagregen kann 20, 30 om und mehr in die
Mauer eindringen. Das führt dazu, erstens die Mauern
nicht zu dünn zu wählen, zweitens auf einen möglichst
wasserdichten Verputz alle Sorgfalt zu verlegen. Zum
gewöhnlichen Mörtel kann man noch besonder? wasser-
abschließende Beimengungen mischen. Man hat bei einem

»nsrksnnt vlnksck, svs? prsIMsek
?ur i-stwnellen f-àikstion UNentbeKrliOlü. sinct
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kguken sussciiiiessiick Zjese Is
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roafferbicbten Berpuh neben bem 21flatten ber geu<htig=
feit nod) ben weiteren Borteil, bag man bai burcb Ber«
bunften ber geucbtigfeit entfte^enbe Sluifüblen ber Siäume
oerfjinbert, mithin eine (Srfparnti an Brennftoffen. ©le
©anbfteine fann man nor ©urdbfeucbtung nur mit einem
geeigneten 2lnftridjmittel fc^ü^en.

2lu§ ©eutfcfjlanb fam p uni bie £of)lmauer; nament«
lid) in ben ©enoffenfçbaftibauten einiger 2Sobnfolonien
glaubte man bamit nicht nur etroai neuei, fonbern p*
gleich für bie 2Bärmef)aItung oorjüglicbei gefunben p
baben. 2tbgefet)en oon ber ©tanbfeftigfett, bie ^iefür in
$rage ftebt, mug überfegt fein, ob roirflidb bie £of)b
mauern für bie SBärmeroirtfchaft etnei SEBo|nhaufei fo
oorteilbaft finb, mie man ei oon ibnen ermattete. 3um
mlnbeften finb aber bie angeblichen Vorteile — fdjnellerei
Sluitröcfnen ber SJtauer, Befdhränfung bei ©tnbrlngeni
oon ©dbfagregen auf ben äußern ©eil ber Sllauer, ge=

ringere Sibfühlung ber Hauiräume — noch utgftritten.
©te Sllauer roirb nur bann rafdber trodnen, roenn ftdb
bie Suft im ^obfraum fortgefetjt erneuern fann. ©ai
ift nur möglic|, wenn mit ber Slugenluft Betbinbungen
befteben. Slber bann roirb biefe beroegte Suft pm ©räger
ber Sffiärme, rooburdb bie SEÖärmeroitfung ber ^obtmauer
pm guten ©eil oerloren gebt; benn nur rufenbe Suft
ift ein äBätmefdjuh. Sftan fann fieb baburdb helfen, bog
nadb erfolgter Sluitrocfnung biefe SJlaueröffnungen ge=

fchfoffen werben. ©ine anbere, fdjroerer roiegenbe grage
ift aber, ob nicht im Hohlraum fich ©dbroihroaffer bifbet.
Sufammen mit bem ©taub, ber fich foldjen ^obf=
räumen fammelt, wäre biei ein benfbar günftiger Slähr«
boben für Bafterlen unb ßfeinleberoefen aller 2lrt.
SM man einerfeiti gegen bai ©chlagroaffer genügenb
oorfebren, anbetfeitê für bie Balfen au§reicf)enb Auflagen
fchaffen, fo roirb bie §oblmauer faum roefentlidj billiger
p flehen fommen ali bie Bollmauer. 2BiU man fie
bodh burdb ©teinerfparnii billiger aufführen, entfielt bie

$rage, foil man bie bünnere SRauer tnnen ober äugen
etfteOen. Siegt fie äugen, bat man eher bai ©urebbrin»
gen bei ©ct)lagregeni p erwarten ; liegt fie innen, fo
bat man für bie Balfen fchledhte 2luflagen unb eher mit
©cbwiljroaffer p rechnen. Um letzteren übelftanb rnög«
lichft oom SBobnraume fern p halten, roirb man alfo
eher bie bünnere SRauer äugen erftellen, bagegen gleich«

jeitig für möglidhft unburchläfftgen Berpuh forgen unb
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ei ermöglichen, bag ©chlag« unb ©iderroaffet aui ben

Hohlräumen unfchäblidb abgeleitet roirb. Stadl) all biefem
mug man ftdb totrflidE) fragen, ob eine Hoblmauer ftdher
auf bie ©auer oorteilbafter fei ali eine BoHmauer.

2luf jroei ©tfchetnungen fei in biefem gufammenbang
noch bingetotefen : SBäbrenb ben Sauarbeiten fiebt man
oft oberhalb ber ^folierfdjicbt groge, naffe ©teÜen im
SBanbput). ©ai ift bie SRörtelfeudbtigfeit, bie nadb unten
bringt, über ber Qfolierfdbidbt Halt macht unb bort aui«
troefnet. 2lnb'ere naffe ©teilen haben ihre Urfadhe tn ben

für bie Stauer oerroenbeten Bauftoffen. @i finb blei
bie fogenannten Sluiblübungen bei SRauerroerfei, fälftfe
lidb mit „SRauerfatpeter" bejetdjnet. ©iefe 2lusblübungen
roerben burdb fjeuc^tigfeit beförbert unb fommen bei

9tob= wie bei ißutjbauten ttor ; fte entfteben baburdb, bag
ftdb ba§ Sßaffer bei SRauerroerfi, bai lösliche ©alje
enthält, fidb nach ber 2lugetiflädbe ber SRauer jieht unb
bort oerbunflet, wobei bte ©alje ali Slieberfchlag prüdt«
bleiben, ©inb biefe ©alje roafferaufnabmefäbtg, fo jieben
fte ©dblagregen unb anbere geud)Ugfeit an, roomit bie

$eu<htigfeit auf bie Stauer übertragen roirb. SBeniger
„roafferjiebenbe" ©alje roerben oom Siegen abgeroafdben
unb ftnb unfchäblidb; bei ben anbern fann nur burdb
Herausnahme ber fdbledbten ©teine bauernb abgeholfen
roerben,

©nblich nodb ba§ ©chroihroaffer. ^eben 2Btnter wer«
ben ben 2Jaupolijeibebörben „feudjte" SBobnungen ge=

melbet. 23ei näherer Prüfung fehlt e§ an ben ^nroob«

nern, b. b- am richtigen Süften unb Heuern 93ian fann
bte ©rfdbeinung be§ ©dbroihen§ am heften erflären, in--

bem man ein falte§ ©la§ in einen roarmen 9iaum ftcHt :

Sofort befdblägt e§ fich mit SBaffer, roeil eben bte Suft
fich am @Ia§ abfüblt unb bann pfolge eine§ pbpftfa«
lifdben ©efe^el SBaffer auifcheibet. ©enau fo oerbalten
ftdb falte Sßänbe : Sßenn man tticEjt genügenb fjcijt ober
in bem Ofen SBaffer pm Sieben bringt, bilbet fidb ah
ben SSßänben JÇeudbtigfeit. ©iefe ©rfdbeinung tritt nodb

in ftärferem Silage auf, wenn nicht genügenb gelüftet
ober gar in ber SGBofjnfüdbe geroafdben, tn ben ©äugen
äBäfdje getroefnet roirb ufro. Stit foldb unridbtiger 33e=

hanblung ber Sßobnung fann man im SEßinter auch bie

trodfenfte, fonnigfte SBohngelcgenheit feudbt bringen. $üt
ben fÇadbmann gibt el Süerfmale genug, au§ benen er
untrüglich beurteilen fann, ob e§ fidb am eine an unb

für ftd). (au§ ber Bauausführung fommenbe) feudbte ober
eine pfolge unridbtiger Bebanblung fünftlich feudbt ge«

toorbene Sßobnung banbelt. SEBenn im SBlnter ein SRie»

ter über eine feuchte Sßobnung beim 2lmt SCnjeige er«

ftattet, mug man febr oorfidbtig fein ; benn tn ber Siegel

banbelt e§ fidb für biefe barum, ohne Bepblung bei
legten SRonatijinfei bie SBobnung roedbfeln p fönnen
unter ber Borgabe, man habe fie roegen geuebtigfett auf«

geben müffen.

Qoikswimcbaft.
Betriebiphlnng. ®ie eibgenöffifdbe ftatiftifdbe Äom«

miffion bebanbelte eine ©tngabe bei ©cbroeijerifchen ©e«

roerbeoerbanbei, ei möchte roteber eine Betriebijäblung,
fpejteU eine ©eroerbejäblung, burdbgefübrt roerben. ®ie
letzte Betriebipblung erfolgte im Qabre 1905. SBegen

bei Äriegei mugte fie im ^abre 1915 unterbleiben. ®t«

Sommiffton befdblog, ben ©dbroeijerifdben ©eroerbeoer»
banb unb bie übrigen intereffierten Berbänbe einplaben,
ihre Boftulate bezüglich ^^r Betriebijäblung p präp
fieren in ber Slleinung, bag alibann eoentueß eine 3äb=
lung in befdbränftem Ümfang oorgenommen roerben fönnte.
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wasserdichten Verputz neben dem Abhalten der Feuchtig-
keit noch den weiteren Vorteil, daß man das durch Ver-
dunsten der Feuchtigkeit entstehende Auskühlen der Räume
verhindert, mithin eine Ersparnis an Brennstoffen. Die
Sandsteine kann man vor Durchfeuchtung nur mit einem
geeigneten Anstrichmittel schützen.

Aus Deutschland kam zu uns die Hohlmauer; nament-
lich in den Genossenschaftsbauten einiger Wohnkolonien
glaubte man damit nicht nur etwas neues, sondern zu-
gleich für die Wärmehaltunq vorzügliches gefunden zu
haben. Abgesehen von der Standfestigkeit, die hiefür in
Frage steht, muß überlegt sein, ob wirklich die Hohl-
mauern für die Wärmewirtschaft eines Wohnhauses so

vorteilhaft sind, wie man es von ihnen erwartete. Zum
mindesten sind aber die angeblichen Vorteile — schnelleres
Auströcknen der Mauer, Beschränkung des Eindringens
von Schlagregen auf den äußern Teil der Mauer, ge-
ringere Abkühlung der Hausräume — noch ulystritten.
Die Mauer wird nur dann rascher trocknen, wenn sich
die Luft im Hohlraum fortgesetzt erneuern kann. Das
ist nur möglich, wenn mit der Außenluft Verbindungen
bestehen. Aber dann wird diese bewegte Luft zum Träger
der Wärme, wodurch die Wärmewirkung der Hohlmauer
zum guten Teil verloren geht; denn nur ruhende Luft
ist ein Wärmeschutz. Man kann sich dadurch helfen, daß
nach erfolgter Austrocknung diese Maueröffnungen ge-
schloffen werden. Eine andere, schwerer wiegende Frage
ist aber, ob nicht im Hohlraum sich Schwitzwasser bildet.
Zusammen mit dem Staub. Ver sich in solchen Hohl-
räumen sammelt, wäre dies ein denkbar günstiger Nähr-
boden für Bakterien und Kleinlebewesen aller Art.
Will man einerseits gegen das Schlagwasser genügend
vorkehren, anderseits für die Balken ausreichend Auflagen
schaffen, so wird die Hohlmauer kaum wesentlich billiger
zu stehen kommen als die Vollmauer. Will man sie

doch durch Steinersparnis billiger ausführen, entsteht die
Frage, soll man die dünnere Mauer innen oder außen
erstellen. Liegt sie außen, hat man eher das Durchdrin-
gen des Schlagregens zu erwarten; liegt sie innen, so

hat man für die Balken schlechte Auflagen und eher mit
Schwitzwasser zu rechnen. Um letzteren llbelstand mög-
lichst vom Wohnraume fern zu halten, wird man also
eher die dünnere Mauer außen erstellen, dagegen gleich-
zeitig für möglichst undurchlässigen Verputz sorgen und
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es ermöglichen, daß Schlag- und Sickerwaffer aus den

Hohlräumen unschädlich abgeleitet wird. Nach all diesem

muß man sich wirklich fragen, ob eine Hohlmauer sicher
auf die Dauer vorteilhafter sei als eine Vollmauer.

Auf zwei Erscheinungen sei in diesem Zusammenhang
noch hingewiesen: Während den Bauarbeiten sieht man
oft oberhalb der Isolierschicht große, nasse Stellen im
Wandputz. Das ist die Mörtelfeuchtigkeit, die nach unten
dringt, über der Isolierschicht Halt macht und dort aus-
trocknet. Andere nasse Stellen haben ihre Ursache in den

für die Mauer verwendeten Baustoffen. Es sind dies
die sogenannten Ausblühungen des Mauerwerkes, fälsch-
lich mit „Mauersalpeter" bezeichnet. Diese Ausblühungen
werden durch Feuchtigkeit befördert und kommen bei

Roh- wie bei Putzbauten vor; sie entstehen dadurch, daß
sich das Wasser des Mauerwerks, das lösliche Salze
enthält, sich nach der Außenfläche der Mauer zieht und
dort verdunstet, wobei die Salze als Niederschlag zurück-
bleiben. Sind diese Salze wasseraufnahmefähig, so ziehen
sie Schlagregen und andere Feuchtigkeit an, womit die

Feuchtigkeit auf die Mauer übertragen wird. Weniger
„wasserztehende" Salze werden vom Regen abgewaschen
und sind unschädlich; bei den andern kann nur durch
Herausnahme der schlechten Steine dauernd abgeholfen
werden.

Endlich noch das Schwitzwasser. Jeden Winter wer-
den den Baupolizeibehörden „feuchte" Wohnungen ge-
meldet. Bei näherer Prüfung fehlt es an den Jnwoh-
nern, d. h. am richtigen Lüften und Heizen. Man kann
die Erscheinung des Schwitzens am besten erklären, in-
dem man ein kaltes Glas in einen warmen Raum stellt:
Sosort beschlägt es sich mit Waffer, weil eben die Lust
sich am Glas abkühlt und dann zufolge eines physika-
tischen Gesetzes Wasser ausscheidet. Genau so verhalten
sich kalte Wände: Wenn man nicht genügend heizt oder
in dem Ofen Wasser zum Sieden bringt, bildet sich an
den Wänden Feuchtigkeit. Diese Erscheinung tritt noch

in stärkerem Maße auf, wenn nicht genügend gelüftet
oder gar in der Wohnküche gewaschen, in den Gängen
Wäsche getrocknet wird usw. Mit solch unrichtiger Be-

Handlung der Wohnung kann man im Winter auch die

trockenste, sonnigste Wohngelegenheit feucht bringen. Für
den Fachmann gibt es Merkmale genug, aus denen er
untrüglich beurteilen kann, ob es sich um eine an und

für sich, (aus der Bauausführung kommende) feuchte oder
eine zufolge unrichtiger Behandlung künstlich feucht ge-
wordene Wohnung handelt. Wenn im Winter ein Mte-
ter über eine feuchte Wohnung beim Amt Anzeige er-

stattet, muß man sehr vorsichtig sein; denn in der Regel

handelt es sich für diese darum, ohne Bezahlung des

letzten Monatszinses die Wohnung wechseln zu können

unter der Vorgabe, man habe sie wegen Feuchtigkeit auf-
geben müssen.

vslliwtmcdä
Betriebszählung. Die eidgenössische statistische Kom-

mission behandelte eine Eingabe des Schweizerischen Ge-

werbeverbandes, es möchte wieder eine Betriebszählung,
speziell eine Gewerbezählung, durchgeführt werden. Die
letzte Betriebszählung erfolgte im Jahre 1905. Wegen
des Krieges mußte sie im Jahre 1915 unterbleiben. Die
Kommission beschloß, den Schweizerischen Gewerbever-
band und die übrigen interessierten Verbände einzuladen,
ihre Postulate bezüglich der Betriebszählung zu präzu
sieren in der Meinung, daß alsdann eventuell eine Zäh-
lung in beschränktem Umfang vorgenommen werden könnte.
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